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rinkt kein Deſſauer Waldſchlößchen Vier.Meidet alles Berliner S

Tabakarbeiter, ſeid auf der Hut!
Jn Haßloch, dem Mittelpunkt des pfälziſchen Tabakbaues,

hielt der Vorkämpfer des Bundes der Landwirte, Herr Lucke
Patenhauſen, eine Rede, welche wir, da ſeine Mitteilungen
aus „allerbeſter Quelle“ ſtammen ſollen, ausführlicher wieder
geben. Der Herr ſagte:

„Jch ſoll hier über den Tabak ſprechen. Bevor ich das
thue, will ich jedoch als ehrlicher Menſch bekennen, daß ich
von dem Tabakbau ſehr wenig verſtehe was ich aber weiß,
iſt das, daß der Tabakbau früher etwa 70 000 fleißige Tabak
bauern e hat, heute iſt das leider nicht mehr der Fall.
Daß es wieder ſo wird wie vordem, das ſoll unſer aller
Sorge ſein das muß wieder ſo werden, und ſollten ſelbſt
10 000 ſozialdemokratiſche Zigarren arbeiter aus
der Arbeit kommen. Dieſe Erkenntnis von dem „Muß“
iſt, wie es ſcheint, nun auch bei der Regierung zum Durch
bruch gekommen endlich kann man ſagen, das geht hervor
aus dem, was ich Jhnen in folgendem mitteilen will. Die
Regierung beabſichtigt, die Tabakfrage fortan unter dem Ge-ſichtspunkte einer Bauernfrage zu behanbein Der Plan einer

Tabakfabrikatſteuer iſt regierungsſeitig aufgegeben, man plant
eine neue Form der Beſteuerung, ein Tabakverbrauchsabgaben-
geſetz. Die Gewichtsſteuer wird abgeſchafft werden, der Tabak
wird nach ſeiner Qualität belaſtet werden. Die Belaſtun
wird aber möglichſt weit vom Bauern erfolgen. Einmal iſt
es den Herrn Jmporteuren mit Hilfe der großen, ihnen zur
Verfügung ſtehenden Mittel gelungen, die Regierungspläne

zum zweitenmale wird es ihnen nicht glücken.
as die Tabakbauern in erſter Linie intereſſiert, iſt fol

endes: Die r wird vollſtändig aufgehoben werden.
er Rauchtabak wird nicht teurer werden als vordem, man

wird deshalb im Verbrauch auf dieſen ſtärker wieder zurück
reifen als ehedem. Dagegen kann heute ſchon mit aller
eſtimmtheit behauptet werden, daß die Regierung eine Er

höhung des Zollſchutzes plant, die allerdings keine hohe ſein
wird, aber ſie wird ſein. Die Herren Tabakfabrikanten wer-
den darüber allerdings wieder ein großes Geſchrei erheben.
Diesmal wird es ihnen aber nichts helfen. Wenn dann die
Tabakbauern in Zukunft daran gehen werden, Qualitätsbau
zu treiben, ſo werden ſie auch wieder einen Lohn ihrer Mühen
finden. Wir haben heute die Kenntnis von der Pflanzen-
ernährung, es iſt deshalb uns in unſerem angenehmen Klima
leicht möglich, durch Zuführung der beſtimmten Nahrung einen
Tabak zu produzieren, der in keiner Beziehung dem Tabak
von Sumatra nachſteht. Das iſt nicht meine Anſicht, ſondern
die von Leuten, die wirkliche Tabakkenner ſind. Wenn dann
dieſen Bemühungen der Tabakbauer der Staat durch einenenügenden Zolſchut zu Hilfe kommt, dann wird der Tabak-
wer auch wieder auf einen grünen Zweig kommen können.

S iſt ihm das nicht möglich. Etwas alſo, das ſehen
ie, hat das Zuſammenhalten aller Bauern doch ſchon ge

holfen. Die Regierung kann jetzt anders gegen die Fabri-

5] Das Opfer einer Laune.
Soziale Studie von Edmund Schröpel.

Nachdruck verboten.
Das Schneegeſtöber hatte noch immer nicht ausgetobt.

Nachdem der junge Mann die Ausläufer der Vorſtadtſtraßen
e ſich hatte, ſo er einen ſich quer d ausgedehnte

elder hinziehenden Weg, welcher nach der Arbeiterkolonie
rte, ein. Heinrich Tille konnte, der kniehohen Schnee

maſſen wegen, nur u dem leichtfüßig voranſpringenden
Cäſar folgen. Plötzlich machte das kluge Tier anſcheinend
vor einem Schneehügel Halt und fing unter lautem Gekläff
mit den Vorderfüßen zu graben an.

Als Tille zu dieſer Stelle kam, und dieſelbe mit Hilfe
einer Handlaterne, die er, da bis zu dieſer Arbeiteranſied-
lung die Straßenbeleuchtung noch nicht geleitet war, ſtets
des Abends bei ſich trug, in näheren Augenſchein nahm,
machte er zu ſeiner größten Beſtürzung die traurige Wahr
nehmung, daß ein menſchlicher Körper in dem Schneefelde
verweht liege.

Raſch z er mit den Händen den r 7 und
b die lebloſe Maſſe empor. Es war eine Weibsperſon,

ie nur notdürftig in Lumpen gehüllt war.
Mitleidig nahm er ſie auf ſeine Arme und beſchloß ſofort,

die Unglückliche nach Hauſe zu bringen. Es war dies bei
dem unaufhörlich fallenden Schnee und dem eiſigen Nord
wind, der ihm zu Schneemaſſen in das Geſicht peitſchte,
ein beſchwerlicher Samariterdienſt, allein er hoffte die Un
glückliche noch Leben zurückgeben zu können.

Oft wäre er mit ſeiner zuſammengeſunken, allein
immer raffte er ſich empor, denn es galt ja ein, wenn auch
elendes ſchenl retten l

Endlich, mit An ſeiner letzten Kräfte, war Hein
ſung angelangt,

rich Tille mit ſie Laſt de ſeiner Vehan

kanten vorgehen, weil ſie weiß, daß die Tabakbauern hinter
ihr ſtehen werden. Und dieſe werden ſo ſchlau ſein, das
fortan immer zu thun. Denn ſo lange ſie mit den Fabri-
kanten gingen und ſo oft ſie mit ihnen gingen, ſind ſie immer
h Gerupften geweſen. Der Bauer ſoll mit dem Bauern
gehen.

Bewahrheitet ſich dieſe Meldung, ſo bedeutet ſie eine Kapi
tulation der Reichsregierung vor dem Bunde der Landwirte.

Die „Südd. Tabak-Ztg.“ ſchreibt zu dieſer Rede:
„Es ſcheint, die „allererſte Quelle“, die 10000 Zi-

garrenarbeiter leichten Herzens in die Luft
fliegen laſſen will und die ihr Herz auch bei 30 bis
50000 Arbeitern beruhigt es ſollen ja man „nur“
Sozialdemokraten ſein hat da die Abſicht, wieder
etwas durcheinander zu bringen, um das Tabakgewerbe zu
entzweien, Bauern, Jnlandshändler und Pfeifentabakfabri-
kanten vom Gros der Tabakinduſtrie mit ſeinen vielen
Tauſenden Arbeitern zu trennen. Die Herren Lucke e tutti
quanti, die n keine Tabakpflanzer ſind, aber deshalb den
geſchätzten Mund deſto lauter aufthun, hat man ſchon ge
wonnen. Viel Glück zu weiterem ſolchem Zuwachs? Daß
die Regierung den Tabak zu einer Bauernfrage ſtempeln
will, um Mehreinnahmen zu erzielen, das bemerkte ein-
mal der Generaldirektor Schomer der preußiſchen indirekten
Steuern könne nur ein unwiſſender Demagoge behaupten.
„Fiskaliſches Jntereſſe und Maſſenbau im Jnlande ſtehen
ſich feindlich gegenüber.“ Daß das deutſche arrn jemals
Sumatratabak erſetzen könnte, glaubt der Redner nicht; es
könnte das auch bloß ein Kind, ein Narr oder ein Bauern--
feind behaupten. Die koſtſpieligſten Anbauverſuche der am
Tabakbau beteiligten deutſchen Regierungen, des Mannheimer
Tabakvereins und der Kaliwerke zu Aſchersleben beweiſen
unſere Behauptung. Vollends der große Gedanke, ein
Tabakverbrauchsabgabegeſetz zu errichten, wobei der Tabak
erſt beim Uebergang in den Konſum höher belaſtet werden
ſoll! Das ſoll wohl heißen: da die Fabrikatſteuer nach des
pfälziſchen Führers der deutſchen Bauernvereine „ſallererſter
Quelle“ beſeitigt ſein ſoll, möchte die Regierung die vielen
Millionen, die ſie aus dem Tabak mehr ziehen will, bei denDetailliſten, dem Heer von Zwiſchenhändlern, Kellnern,

Hauſierern 2c., erheben. Das wäre allerdings ein neuer Ge
danke. Aber er ſieht dem oben erwähnten verteufelt ähnlich.
Wie die Regierung die Millionen-Mehreinnahme aus dem
Tabak aus den Detailliſten- Händen ſchöpfen will, dürfte auch
ihr nicht ganz klar ſein.“

Schließlich meint das genannte Fachblatt, der ganze Haß-
locher Vorſtoß werde demnach lediglich als der Anfang
jenes ſträflichen Spieles anzuſehen ſein, mit dem
in dieſem Herbſt der Tabakinduſtrie das Grab gegraben
werden ſoll. Sein Troſt ſei, daß nicht allein die Handvoll
Totengräber, ſondern auch die Hunderttauſende, die man be
graben will, gut thun, ſich rechtzeitig, d. h. ſo früh wie
irgend möglich, zur Wehre zu ſetzen.

g

ſchreckt blickte ſie auf die Bürde in den Armen ihres Sohnes,
welcher ihr keuchend zurief:

„Mutter, öffne ſchnell, denn es gilt ein Menſchenleben zu
retten Eine Unglückliche fand ich unweit von hier erſtarrt
liegen

Raſch trat er mit der Lebloſen durch die geöffnete Thür
in den Hausflur ein und legte ſie ſanft auf eine mittler
weile von ſeiner Mutter untergebreitete Wolldecke nieder.

Die Alte entkleidete die Bemitleidenswerte, während ihr
Sohn ein Gefäß mit Schnee hereinbrachte, worauf die beiden
den bis zum Skelett abgemagerten Körper der Armen mit
Schnee zu reiben begannen. Nach langen vereinten Be
mühungen nahmen ſie wahr, daß der Lebensfunke in dem
Körper noch nicht erloſchen ſei. Jetzt galt es, denſelben an
zufachen.

Die alte Frau eilte in die Stube und kam alsbald mit
einem Leinentuche zurück. Nun wurde der abgezehrte Körper
der Erſtarrten in das Tuch gehüllt und Tille trug ſie in
das Zimmer, wo er ſie behutſam auf die reinliche Lager
ſtätte niederlegte.

Er ging auf einen Schrank zu und entnahm demſelbeneine giaf e mit Rum, welchen er der Armen einflößen

wollte. Während er ſich über die Unglückliche herabbeugte,
ergriff ſeine Mutter die Lampe, um ihm dabei zu leuchten.
Das Licht derſelben traf voll die Züge der bewußtlos Da-
ihn ſah ihr w. in das ſtarre und abgehärmte
Antlitz, da entrang ſich Schrei des Entſetzens ſeinen

„Helene!“an die Unglückliche erkannt es war Helene Kreu

Die Tabakarbeiter thun deshalb gut, allen dieſen Ereig-
niſſen ein offenes Auge zu widmen. Es wäre unmenſchli
gehandet, wollten ſie ruhig zuſehen und ruhig dulden, da
„10 000 Arbeiter aus der Arbeit kommen“, dem Elend, der
Verzweiflung überliefert werden. Tabakarbeiter, ſpannt Eure
Kräfte an, laßt alle Sonderbeſtrebungen außer acht, einigt,
organiſiert Euch, damit Jhr den drohenden Anſturm parieren
könnt. Vor allen Dingen tretet für die Arbeiterpreſſe ein,
die Euch den Weg zeigen wird, den Jhr zu gehen habt

Rundſchanu.
Jn der Königsberger Rede des Kaiſers kommen

mehrere nicht ſehr glücklich gewählte Wendungen vor. Das
„Königtum aus Gottes Gnaden“, das der Kaiſer und
nicht zum erſtenmale ſo ſcharf betonte, iſt heute im Grunde
nur noch ein Titel: der Abſolutismus hat dem konſtitutionellen
Regime weichen müſſen. Und der Kaiſer hat während ſeiner
ſechsjährigen Regierung trotz des ihn erfüllenden Selbſt
bewußtſeins wiederholt die Richtigkeit dieſer Thatſache an
erkennen müſſen. Auch das Bild von dem Adel, der ſich
um den König ſchließen müſſe, wie ſich der Epheu um den
Eichſtamm lege, iſt zwar ſehr ſchön, aber nicht ſehr glück
lich, denn der Epheu ſaugt bekanntlich den Eichſtamm aus,
ſchützt ihn alſo nicht. Der Kaiſer hat ferner geſagt:
„Meine Thür iſt allzeit einem jeden meiner Unterthanen
offen und willig leihe ich ihm Gehör.“ Das klingt ſehr
volksfreundlich in Wirklichkeit iſt's aber dem Kaiſer garnicht
möglich, „jedem Unterthanen Gehör zu leihen“, ſchon wegen
der Thürhüter, die jetzt noch durch ganze „Abteilungen
von Schutzleuten“ unterſtützt werden.

Wie iſt doch die Zeitung interefſant! Berliner
Blätter ſprechen von der „zunehmenden Unſicherheit“ in der
Umgebung des „neuen Schloſſes“ (Potsdam) und zu Sans-
ſouci, wo am letzten Sonntag während der Anweſenheit des
Kaiſers (der ſich da von Muſikanten in Roecoco-Koſtüm was
vorſpielen ließ) eine ganze Polizeiabteilung herumpatrouillieren
mußte. Die Nacht vorher hatte der Kaiſer gar auf der
Wildparkſtation in ſeinem Hofzuge auf dem Rangiergeleiſe
genächtigt wobei Schutzleute und eine Anzahl Eiſenbahn
beamte (l) bei dem Zug Wache halten mußten und die vor-
beifahrenden Züge keine Signale geben noch pfeifen durften,
ſondern „möglichſt geräuſchlos“ fahren mußten um den
Kaiſer nicht in ſeiner Ruhe zu ſtören. Wie intereſſant,
wie intereſſant, Gott ſchütze das teure Vaterland, ſingt Hoff
ma n von Fallersleben.

Ueber „merkwürdige Beſtrebungen“, die in
Bayern zu tage treten, leſen wir in „gutgeſinnten“ Blättern:
„Dieſe Beſtrebungen richten ſich gegen den Prinzregenten.
Jm Gegenſatz zu dieſem ſucht man den unglücklichen König
Ludwig II. zu einem Nationalheiligen zu erheben. Jn
Murnau, wo man kürzlich ein Denkmal des Königs ent-

inger! Seine Sinne drohten ihn zu verlaſſen, er ſankköhnend vor ihr nieder.

Der Alten wäre bald vor Schreck die Lampe entfallen.
Raſch ſtellte ſie dieſelbe wieder auf den Tiſch zurück und
eilte auf das Bett zu, um ſich mit eigenen Augen von derWahrheit des Aus pruches ihres Sohnes zu überzeugen.
Auch ſie erkannte Helene und war nun ihrem Sohne bei.

lich, ihr den belebenden Trank einzuflößen.
Endlich gelang es ihnen, Helenens Lebensgeiſter anzu

fachen, jedoch verfiel dieſelbe, ohne ihre Umgebung erkannt
zu haben, in einen tiefen Schlaf.

Der ſtürmiſchen Nacht folgte ein zwar grimmig kalter,

aber e e erhen Tile h d NachtDer riftſetzer Heinri ille hatte die ganze Na
wachend bei dem Lager der auf ſo entſetzliche Weiſe Wieder
gefundenen verbracht. lag dieſe da, und nur
ein zeitweiſes, leiſes Aechzen ließ ſchließen, daß noch nicht
alles Leben entwichen war.

Tille wollte ſich eben entfernen, um nach einem Arzt
ſehen, als ſich die Unglückliche unter Stöhnen zu regen

ann.ß Es war ein W Erwachen und allmählich nur kehrte
das Bewußtſein bei Helene g Nachdem ſie zur vo
Beſinnung gekommen, hatte ſie Tille ſowohl als r
Mutter wieder erkannt. Hierauf ſpielte ſich eine
drei tief ergreifende und für jeden in ſeiner Art peinliche

zene ab.
P J le ſich zuerſt und e en ene za

rem Befinden, mehr zu ſeiner
hinzu, daß er fort wolle, einen Arzt s holen.

it einem mütig dankbaren Blick entgegnete Helene
mit kaum vernehmbarer Stimme:

T



warf die
berichtet man aus

der „Bundesztg.“ im niederbayeriſchen Fr ſen
Nacht vom 3. zum 4. September die im Schlaf-
zimmer des zur Zeit gelegentlich des rs dort an
weſenden Korpskommandeurs Prinzen Arnulf voll-

ändig n wurden. Dieſe Feindſeligkeiten
men aus durch die Agitation der Ultramon-

tanen und Bauernbündler mißleiteten Reihen der
bäueriſchen Bevölkerung.“

Das läßt tief blicken! ie wär's, wenn die national
liberale Preſſe nun auch gegen Ultramontane und Bauern-
bündler Ausnahmegeſetze forderte

Militäriſches. Der Leutnant des 87. Jnfanterie-
Regiments v. Hoffmann, welcher wegen Mißhandlunvon Soldaten zu 6 Monaten Garniſon-Arreſt m
Niederlegung der Charge verurteilt worden war, hat ſich
im Arreſtlokale der großen Trieſter Kaſerne erſchoſſen.

Ein Fall roher Soldatenmißhandlung hat in den letzten
Tagen in Gotha ſeine Ahndung gefunden. Ein Musketier
der 3. Komp. des hieſigen 1. Bataillons vom 6. Thür.
Jnf.-Reg. Nr. 95 wurde von dem Sergeanten Lux mit dem
Faſchinenmeſſer auf dem Rücken dermaßen bearbeitet, daß
die Wunden in Eiterung übergingen. Wie es ſo oft ge
Fieht, hatte der Soldat auch in dieſem Falle nicht den

ut, eine Beſchwerde anzubringen, und die Sache wäre
wohl nicht zur Anzeige gekommen, wenn der Mißhandelte
beim nächſten Baden ſich nicht geweigert hätte, ſich auszu-
ziehen und ins Waſſer zu gehen. Dadurch wurde der dienſt-
thuende Offizier auf ihn aufmerkſam und entdeckte die Ver-
letzungen. gen unterlaſſener Meldung wurde der Mus-
ketier zu 3 Tagen Arreſt, der Sergeant aber zur Degradation
und zu 1* Jahren Feſtung verurteilt. Uedrigens befinden
ſich wegen gleicher Vergehen noch einige Chargierte in
Unterſuchung.

Ueber eine neue Vochumerei weiß die „Tremonia“
u berichten. Das ultramontane Blatt ſchreibt: „Ein ſenPuioveler Prozeß wird am 9. Oktober d. Js. vor der Straf-

kammer in Bochum verhandelt werden. Unter der Anklage
wegen Betrugs ſteht der frühere Generaldirektor des „Hörder
Vereins“, Herr M., der jetzt in Wiesbaden als Rentner
lebt. Es handelt ſich in dem Prozeß um faſt eine Million
Mark, die M. mit ſeinem vor einigen Wochen plötzlich in
Wiesbaden verſtorbenen Freunde, Direktor H., in die ver-
kehrten Taſchen dirigiert haben ſoll. Ob es gelingt, dieſen
vielſeitigen Mann durch das Strafgeſetzbuch zu faſſen, wird
erſt die Verhandlung ergeben, aber eine bittere Jronie des
Schickſals iſt es ohnehin, daß dieſer einſt allgewaltige Mann,
der wegen ſeiner Pappdeckel-Wahlzettel ſo oft den Reichstag
beſchäftigt hat und in hieſiger Gegend einſt die Säule des
Nationalliberalismus wie der altkatholiſchen Bewegung war,
jetzt unter der Anſchuldigung gemeiner Verbrechen die An-
klagebank betreten muß, während ſein Kollege und Freund in
anderer Weiſe ſo plötzlich vom Schickſal ereilt wurde.“
Kann ein ſehr intereſſanter Prozeß werden. Ob die Be-
ſtrafung erfolgt, werden wir ſpäter unſeren Leſern mitzu-
teilen haben.

Auf dem Kongreſſe für Hygieine und Demo-
gahie- der gegenwärtig in Budapeſt tagt, hat am

ittwoch die 19. Sektion ſich prinzipiell für den Acht-
ſtundentag und für die Abſchaffung der Nacht-
arbeit ausgeſprochen. Sie fordert die geſetzgebenden Fak-
toren aller Staaten auf, ſchrittweiſe die Einführung des
Achtſtundentages anzubahnen und die Nachtarbeit zu ver
bieten. Nur die aus allgemeinen ökonomiſchen Gründen un
entbehrlichen Arbeiten ſollen von dem Verbote ausgenommen
ſein.

Das Widerſinnige der kapitaliſtiſchen Produk-
tionsweiſe wird recht offenbar aus dem Gezeter, das die
Grundbeſitzer bei guten Ernten wegen des geringen Getreide-
preiſes anſtimmen. So jammert die „Nowoja Wremja“ über
die diesjährige Ernte in Rußland: „Unſere Guts-
beſitzer ſind mehr denn je in Verzweiflung und Schwermut.
Was hat ſich denn ereignet? Geſchehen iſt nun vorab noch
nichts, aber die Ausſichten auf eine unerhört glänzende
Ernte ſind das Schreckbild, welches die Gutsbeſitzer bedroht
und erregt.“ „Shisni Jskuſtow“ behauptet: „Es iſt für
viele Gegenden Südrußlands rationeller, die zu erwartende

man
m

„Spare Dir die Mühe, mir hilft kein Arzt mehr und der
Tod iſt mir willkommen

Jnzwiſchen hatte die gutmütige, alte Frau eine kräftige
Fleiſchſuppe aus der Küche hereingebracht und verabreichte
dieſe Stärkung unter liebevollen Worten der Kranken. Nach
dem Helene einige Löffel von der Suppe zu ſich genommen,
richtete ſie die in ihren Höhlen tief verſunkenen großen und
länzenden Augen voll unendlicher Dankbarkeit auf die beiden
raven Leute, welche ſich bei Helenens Lager niedergelaſſen

tten.e vielen Dank,“ flüſterte die Bedauernswerte.
„O, wie gut Jhr ſeid und doch habe ich nicht recht

an Euch gehandelt. Jch verließ Euer Heim ohne ein Wort
des Abſchieds, ohne daß ich doch glaubt, glaubt mir

nicht ich nein ſondern es war anderer Schuld,
daß alles alles das Furchtbare gekommen.

Helene ſchwieg. Sie preßte ihre abgezehrten Hände vor
das Geſicht. Eine längere Pauſe trat ein.

„Meine Lieben,“ begann die Kranke leiſe, die Pauſe
brechend, „ich will Euch, ehe ich aus dem Leben ſcheide,
meine Erlebniſſe von dem Tage an erzählen, an dem ich
L verließ. Ich ſchulde Euch dies und will die
folgende Erzählung nicht als meine Entſchuldigung anführen.
Obzwar ihr es mich nicht fühlen laſſet, daß mi Heinrich
in einem ſo verkommenen Zuſtand auffand, ſo will ich Euch
doch die Verkettung der Umſtände mitteilen, welche mich inden Abgrund ber Berworfenheit und Verkommenheit hinab

geriſſen haben, aus welchem ich, keinen anderen Ausweg
wiſſend, beſchloß, meinem elenden Daſein durch Erfrieren ein

Ende zu machen.“ Schluß folgt.)
Kleines Fenilleton.

Majeſtätsbeleidiger Mozart. Man ſchreibt der
„Frankf. Zeitung“: Jn den unlangſt veröffentlichten Briefen

Verhältniſſe

ſchwer werde.

Ernte für das Jahr 1894 nicht einzubringen, da das Ein
der Ernte bei den e rwartigen reiſen an Ar

beitslohn mehr koſtet, als die Ernte wert iſt; beſſer und vor
teilhafter wäre es, anſtatt den Weizen einzuernten, ihn den

als Futter zu überlaſſen.“ „Odeßkija Nowoſti“
meint: „Nach ruſſiſchem Korn giebt es keine N e, für
ruſſiſches Korn giebt es keine Preiſe. Die in dieſem Jahre
zu erwartende reiche Ernte wird das ruſſiſche Korn vollends
entwerten. Es kommt darauf heraus, daß der ruſſiſche Land
wirt vielfach auf die Ernte verzichten wird.“ Eine reiche
Ernte für ein Unglück empfinden, iſt der auf die Spitze getriebene Blödſinn und iſt nur in einer kapitaliſtiſchen de

ſellſchaft möglich. Jn einer vernünftig organiſierten Geſell
ſchaft würden die Ernteüberſchüſſe eines guten Jahres ver
wendet zur Deckung des Mangels eines ſchlechten Jahres.
Jn der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft aber herrſcht immer Not.
Jſt die Ernte gut, leiden die Produzenten, iſt ſie ſchlecht,
leiden die Konſumenten! Und das nennt man eine göttliche
Weltordnung!

Der geſetzgebende Rat von Neuſüdwales hat die obli-
er che Achtſtundenbill für Vergleute ge-
nehmigt.

Parteinagzrigten.
Berlin, 7. September. Der verantwortliche Redakteur des

„Vorwärts“, Genoſſe h ch ſollte ſich am Sonnabend vor
der vierten Ferien Strafkammer des Landgerichts wegen Beleidi-
gung des Landgerichtsdirektors Brauſewetter ver-
antworten. Es handelte ſich um ein Nachſpiel des großen Re
dakteurProzeſſes, in dem Brauſewetter den Vorſitz führte. Der
Termin wurde jedoch, wie der „Magdeb. J r wird, ſo
eben wegen Ausbleibens eines Zeugen auf den 2. Oktober vertagt.

Mit dem Gen. Pötzſch gleichzeitig war wegen desſelben Ver-
e der Redakteur der „Nat.-Ztg.“, Koeber, als Angeklagter
geladen.

Konfisziert wurde die Nr. 206 der e anſchen VolksZeitung“, weil ſie einen Artikel, betitelt: Die Zeugung
des Menſchen gebracht hatte. Die zwei Kriminalbeamten, die im
Auftrage der Staatsanwaltſchaft die Zeitungen in einer Droſchke
abholten, hatten ſich geirrt, ſie hatten eine andere Nummer ge-
griffen. Am anderen Tage brachten ſie die falſchen Exemplare
zurück und fanden nun allerdings nur noch 5 Stück von der ge
ſuchten Nummer vor.

Nürnberg, 7. Sept. Der Land und Reichstagsabgeordnete
Grillenberger hatte in einer Gegen Verſammlung dem hieſigen
Magiſtrat, der eine ſozialiſtiſche Verſammlung wegen Beteiligung
von Frauen und Minderjährigen hatte auflöſen laſſen, den Vor
wurf „groben Amtsmißbrauchs“ gemacht und zwar, wie er ſichdabei ausdrückte, in der Abſicht, vor Gericht gefordert zu werden.

Heute hat nun der Magiſtrat einſtimmig beſchloſſen, dem Wunſche
rillenbergers zu entſprechen und Strafantrag zu ſtellen. Grillen-

berger wird ſchon wiſſen, warum er zur Klage aufgefordert hat.

Sozialpolitiſches.
Von der Härte, mit der Staat und ſtädtiſche

Behörden die Steuern einzutreiben pflegen, liegt uns
wieder ein Beiſpiel vor. Dem Stadtrat zu Leipzig ſchuldete
ein Buchbinder ſtädtiſche Steuern im Betrage von ca. 12
Mark für die Zeit von Januar bis Juni dieſes Jahres.
Der betreffende Buchbinder konnte dieſelben nicht bezahlen
wegen langdauernder Arbeitsloſigkeit und ſonſtiger mißlicher

Vor einiger Zeit fand derſelbe nun in Dres-
den Arbeit; eben gelang es ihm, die ſchlimmen Folgen der
arbeitsloſen Zeit etwas auszubeſſern, ſiehe, da kommt der
Stadtrat von Leipzig abgeſehen von den Dresdener
Steuern erhebt Zwangsvollſtreckung gegen ihn und legt
bei dem Arbeitgeber des Buchbinders Beſchlag auf den
Lohn desſelben. Nach Rückſprache mit dem Buchbinder
ſchrieb der Arbeitgeber an den Leipziger Stadtrat, daß er
in wöchentlichen Ratenzahlungen das Geld vom Lohne ab-
ziehen und ſenden wolle, damit es dem Arbeiter nicht ſo

Der Leipziger Stadtrat wies jedoch dieſes
Anerbieten zurück, verlangte unter Androhung der Klage
Einbehaltung des ganzen Betrages, alſo faſt eines ganzen
Wochenlohns der Arbeiter hatte 16 M. Lohn und
der Arbeitgeber mußte dem nachkommen. Der Buchbinder
wurde ſelbſtredend durch dieſes Vorgehen in die bedauerlichſte
Lage verſetzt. Doch was kümmert dies die Behörden Sie
fragen nicht, ob jemand Arbeit hat, ob er durch Arbeits
loſigkeit in Not gekommen, ob er auch im ſtande iſt, ſeinen
Verpflichtungen nachzukommen, ſie halten ſich in harter Weiſe
an den Buchſtaben des Geſetzes. Wehe dem Armen in dieſer
famoſen kapitaliſtiſchen Geſellſchaft

-h-WvwWv”v2Franz Liszt's an die ungenannte Freundin in Brüſſel teilt
der Briefſchreiber eine Mozart Anekdote mit, die, obwohl
von keinem Biographen des großen Künſtlers erwähnt, ihm
in Prag als durchaus verbürgt mitgeteilt worden war. Wie
den „Don Juan“ ließ Mozart auch ſeinen „Titus“ zuerſt
in Prag (zur Krönungsfeier des Kaiſers Leopold II) auf-
führen. Nach dem erſten Akte verließ der Kaiſer das Thea-
ter; der Direktor kam außer ſich zu Mozart geſtürzt, um
ihm dieſe Thatſache zu melden ruhig und gelaſſen erwiderte
indeſſen der Komponiſt in dem Stolze ſeines Künſtlerbewußt-
ſeins: „Um ſo beſſer, da haben wir einen Eſel weniger im
Theater.“

Eine nicht bezahlte Staatsſchuld. Mit ſeiner
Forderung auf Bezahlung einer „heiligen Schuld“ iſt der
Gutsbeſitzer Baron Bruno von der Kettenburg im Regierungs
bezirk Stade von der ſchwediſchen Regierung abge-
wieſen worden. Die Forderung, um die es ſich hier handelt,
ſtammt aus dem 30 jährigen Kriege. Als nach dem Tode
Guſtav Adolfs großer Geldmangel in Schweden herrſchte,
der Krieg aber fortgeſetzt werden ſollte, fand Schweden in
Deutſchland opferwillige Freunde, die Geld vorſchoſſen. Unter
dieſen befand ſich auch ein Bürger in Lübeck, der Kaufmann
Jakob Kriewe, dem der ſchwediſche Staat laut Schuldſchein
vom Jahre 1636 68500 Riksdaler ſchuldete. Dem „be-
ſonders liebenswerten“ Kriewe ſollte dieſe Summe in zwei
Terminen bis Juni 1639 zurückbezahlt werden. Es kam
aber nie zur Tilgung der Schuld, obwohl zahlreiche Ver-
ſuche der Jnhaber des Schuldſcheins unterrommen wurden.
Jetzt macht von der Kettenburg, der durch Erbſchaft in den
Beſitz der alten Schuldforde gekommen war, Anſprüche

Vergleich einlaſſen, doch hat das Gericht die Forderung für

egen Schweden geltend, und die Summe, um die es ſich
ier handelt, ſind dieſe

ozent Zinſen vom 28. Dezember 1636 bis
ahlung, was die Kleinigkeit von über vier Millionen Kronen

68 500 Riksdaler nebſt jährlich 6
zum Tage der

ausmacht. Zwar wollte ſich von der Kettenburg auf einen

e

ierauf
l

ſchehen l Dieſe herrhezecheng ha h gen

als Bebel ahnen konnte, jetzt bereitsfür Patentſchutz von Dr. 9 Schanz teilt nämlich mit, daß

in Amerika eine neu erfundene elektriſche l
maſchine großes Aufſehen errege, und beſchreibt dieſel

n rm die Reinigun
f

ſich auf einen der Fußbekleidun W r 45 man
tuhl, vor welchem in Fußweite ſich ein Holzkaſtender nahe de ßosden zwei

Bürſten beginnen ihre n Zunächſt b
auf die neben der harten Bürſte befindlichen J und die
rotierende Bürſte befreit den Stiefel von ſeiner Schmutzlage. So
dann bringt man die eidung mit der weichen Bürſte in Be
rührung und die Wichſe wird uſgetrageg Eine nochmalige Be
handlung mit der Grobbürſte ruft den Glanz hervor. Nachdem
die eben angedeutete Prozedur ebenfalls an dem andern Stiefel
vorgenommen worden iſt, haben die Gehwerkzeuge eine tadellos
blanke Bekleidung erhalten und dies geſchieht innerhalb weniger
Minuten ohne irgend welche Anſtrengung von ſeiten des Trägers.
Die Erfinder dieſer elektriſchen Automaten beabſichtigen, denſelben
in Raſierläden, Hotels und an öffentlichen Plätzen großer Städte

offen, eine glänzende Einnahme ſich dadurch zuaufzuſtellen undbeſgaſſen

as ſagt Herr Eugen Richter dazu

Inr Arbeiterbewegnng.
Achtung, Steinarbeiter! Jn Auerbach in Sachſen

auf Werkplatz Koppe ſind Lohndifferenzen ausgebrochen, infolge
deſſen haben die dort beſchäftigten Kollegen die Arbeit nieder-
legt Ferner haben die zuegmn bei der Firma Zeidler u.

immel in Bunzlau wegen aßregelung die Arbeit nieder
elegt; wir bitten deshalb, den ung von beiden Orten ſtrengKeaſhaen. Die Geſchäftsleitung der Steinarbeiter Deutſchlands.

J. A. Ph. Thomas, Rixdorf (Berlin), Falkſtraße 5.
Lohnſtreitigkeiten ſind bei einem Stettiner Stauer,

der für die Hamburger Linie thätig iſt, ausgebrochen. Als zu
dem ünternehmer, welcher der einzige im Stettiner Hafen iſt, der
im Lohn arbeiten läßt, eine Deputation von vier Mann geſandt
wurde, ebenfalls auf, Akkord arbeiten zu laſſen, wurden dieſe
vier Mann ofen entläſſen. Daraufhin legten neun Mann die
Arbeit nieder, ſechs arbeiteten indeſſen weiter.

Der Tiſchlerſtreik in Peſt, welcher am 12. Auguſt aus
ebrochen iſt, umfaßt ſämtliche Fabriken der Stadt und iſt jeden
alls der größte und bedeutungsvollſte Lohnkampf, den Ungarn

jemals geſehen hat. Die Urſache des Streiks iſt, wie das Korre
ſpondenzorgan der öſterreichiſchen Gewerkſchaften ſchreibt die
immerwährend ſich ſteigernde Ausbeutung ſeitens der Unternehmer
und die 3 fortwährend, beſonders in den Wintermonaten, wieder
e rbeitsloſigkeit der Gehilfen, welche ſich auf 39, 4050

rozent aller Arbeiter ihrer Brauche beziffert. Die Gehilfen,
endlich zur Einſicht gelangt, reduzierten im Jahre 1893 die Arbeits
zeit auf 10 Stunden täglich, was zur Folge hatte, daß die Meiſter
zu verſchiedenen Repreſſivmaßregeln griffen, wodurch die Situation
zwiſchen beiden Teilen immer kritiſcher wurde. Der Durchſchnitts
lohn der Tiſchler beträgt in e 7 Gulden. Jn der Verſamm
lung vom 12. Auguſt beſchloſſen denn ſämtliche Tiſchlergeſellen,

an der Zahl, die Arbeit ruhen zu laſſen, was am nächſten
Tage auch geſchah. Die Arbeiter, z von der Sieges-
zuverſicht, ſtellten noch nächſt der der erung der Arbeitszeitver
kürzung auf 9 Stunden die Abſchaffung der Akkordarbeit, Feſt
ſtellung eines Minimallohnes, Anerkennung der Vertrauensmänner,
ſowie die Freigabe des 1. Mai, auf ihr Programm. Dieſe Forde-
rungen t en wohl vom Anbeginne des Streiks auf einen hart-
näckigen Widerſtand der Unternehmer, welcher erſt etwas gebrochen
wurde, als ſie ſahen, daß die Arbeiter ihre geſtellten Forderungen
auch ins Praktiſche zu überſetzen Willens waren, und bewilligten
bis zum heutigen Tage faſt ein Drittel der Unternehmer ihren
Arbeitern obengenannte Bedingungen. Zwei Drittel der Meiſter
beharren hartnäckig auf ihrem Standpunkt und verſuchen die Ge-
hilfen zum Nachgeben zu zwingen. Die Arbeiter kämpfen ebenſo
energiſch, als klug und taktvoll. Faſt täglich geht ein ganzer
Waggon Streikender, vom Komitee gemietet, nach Fiume oder
Wien, wodurch es möglich wird, Peſt förmlich zu entvölkern.
Durch dieſes Vorgehen ſind auch thatſächlich 1800 Mann expediert
worden und ſind ſomit nur noch 1900 Streikende zu unterſtützen,
was indeſſen den ungariſchen Tiſchlern allein unmöglich iſt. Sie
richten daher an uns die Bitte, in den Arbeiterblättern die r
anzugeben, an welche w. geſandt werden können. Es
iſt dies die Redaktion des „Asztaloſok Szaklapja“, Peſt, Lauter-
gaſſe 10, 1. Stock.

20000 Schneider von NewYork haben den Ausſtand
erklärt. Die Unternehmer haben ein Syndikat gebildet; ſie hoffen,

ungültig erklärt, da von der Kettenburg nicht nachgewieſen
habe, daß er geſetzlicher Jnhaber der Schuldforderung ſei.
Ferner wurden ihm Koſten von 435 Kronen auferlegt.

Eine verſchlafene Predigt. Vor einigen Wochen
fuhr der Herr Pfarrer einer Patronatspfarrei auf der Alb
am Sonntag morgen gegen 8 Uhr ſeinem benachbarten Filial
orte zu, um ſeinen daſelbſt wohnenden Schäflein eine wohl
geſetzte Sonntagspredigt zu halten. Waren es nun die
ſchweren Gedanken oder die abends zuvor genoſſenen ſchweren

Weine der geiſtliche Herr ſchlief ein. Dem gegebenen
Beiſpiel folgte der Kutſcher und das Rößlein trabte mit ſeiner
teuren Laſt gleichmäßig fort. Als nach Verlaſſen der Wald-
ſtraße an einem Seitenweg ein dicht ſtehendes Haberfeld zu
erblicken war, bog das Tier vom Weg ab und ließ ſich das
köſtliche Futter ſchmecken, dadurch die Ruhe der beiden
Schlafenden fördernd. Dieſes idylliſche Stillleben wurde an
dem herrlichen Sonntagsmorgen nicht geſtört. Das von
fern tönende Glockengeläute der Filialgemeinde war ſchon
einige Stunden verklungen, als plötzlich gegen 11 Uhr der
Herr Pfarrer erwachte und, nach ſeiner Uhr blickend, faſt
in Ohnmacht fiel. Mit derbem Anruf weckte er den Kutſcher
und im ſcharfen Trab fuhren die drei mit erneuten Kräften
dem Ort ihrer Beſtimmung zu. Die dort ſchon ſtundenlang
wartende fromme a war bald getröſtet, da der geiſtliche
Herr ſich damit entſchuldigte, daß er an ein Krankenlager

worden ſei. Die Geſchichte der verſchlafenen
redigt wurde aber ruchbar und der Herr Pfarrer u ſich

nach einen anderen Kutſcher um, der allein die Schuld an
dem fatalen Verhängnis hatte.

Heiteres.
Deplaziert. gar ieler: Uvie geriet Veanſche a. im ktfehtee den We
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Freiung auf.

r äe nelver von London und Paris nach New

Ues.n a. S., 11. September

über die u atenr
in dv

en ge angverein an geraus
dem bewährten Gen ein Ständchen acht hatte. Ver
trauensmann, Genoſſe Sonnenburg, ßte den mit ſeiner Ge
mahlin R mit einer kurzen Anſprache, in we er
ausführte, daß die heutige Sozialdemokratie zwar keinen onen
kultus übe, wohl aber gern die Verdienſte dernigen anerkenne,
die für unſere J eſtritten und gelitten haben. „Durch dieerſicherung unſerer Hochachtung hen wir zugleich gegen

eine Ieſis, welche ein aus rein an chen Motiven begangenes
Vergehen als ein gemeines Verbrechen geahndet ünd noch dazu
allerdings unlogiſcherweiſe mit einer viel höheren Strafe be-
meſſen hat, als es e bei einem Vergehen von ſo untergeord-
neter Bedeutung der Fall iſt.“ Hieran knüpfte er den Wunſch,
daß der Genoſſe auch fernerhin ebenſo mutig wie bis r die

iele des Sozialismus kämpfen möge. Hierauf ſpra enoſſe
ert für die ihm erwieſene Teilnahme ſeinen Dank aus, wollte

aber alle Anerkennung nicht als ihm perſönlich, ſondern nur der
großen Sache gewidmet betrachten, welcher er diene, für die er
critten habe und noch weiter ſtreiten werde. Die zum größten

eil mit ihren Familien erſchienenen Genoſſen vergnügten ſich
dann noch einige Stunden, angenehm unterhalten durch die Vor
träge des hieſige Geſangvereins „Maiengruß“. Selbſtverſtändlich
wurde auch unſeres großen Toten Laſſalle und der in dieſen Tagen
dahingeſchiedenen unermüdlichen Genoſſin Agnes Wabnitz e
Hoffen wir, daß alle Genoſſen angeſichts ſolch erhebender Beiſpiele
von Plüchtege ung und Opfermut ſtets beſtrebt ſein mögen, auch
ihre Pflicht voll und ganz zu thun.Der gegenwärtige Herbſtmartt, welcher eine Aenderung
gegen die früheren inſofern erfahren hat, daß der Viehmarkt ſtatt
am Montag erſt heute, am Dienstag, ſtattfindet, erreicht an Zahl
der Verkaufs, Schau und Beluſtigungsſtände die voraufgegangenen
der letzten Jahre nicht ganz, denn der nördliche Teil zeigt eine

ehr bedeutende Lücke und der Umfang des Krammarktplatzes iſt
urch den Erweiterungsbau des Stadtbahn Depots immerhin

merklich verringert. Nichtsdeſtoweniger iſt der heurige mit zu den
größten Herbſtmärkten, die hier ſtattgefunden haben, zu zählen,
obſchon das Wetter als ein denkbar ungünſtiges zu bezeichnen iſt
und ſo manche Unternehmungsluſtige J haben mag. Wie
in den letzten re die Anzahl der Karuſſells ſtändig ſtieg, ſo
weiſt auch dieſes Jahr eine ſtattliche Zahl ſehr imponierender
Drehmaſchinen auf. Dampffaruſſells ſind acht vertreten, der be
ſcheideneren altväteriſchen mit Pferdebetrieb ſind eben ſo viele
vorhanden. Unter den Dampfbetrieben fällt die an Umfang rieſige
neue Haaſeſche „Stufenbahn“ in die Augen, welche trotz der miſe-
rablen Witterung ſich lebhafteſten Zuſpruchs erfreut, wenn auch
v immer alle 300 Plätze derſelben beſetzt ſind. Nicht minderen
Zuſpruch genießt die mit venetianiſchen Gondeln prächtig aus-

erg- und Thalbahn; 4 das Spring Pferde und das
eloziped-Karuſſell ſind ſtgrt in An W enommen. Der Berg-

und Thalbahnen ſind fünf da, während die früher beliebten Schiffs
karuſſells gänzlich fehlen. Eine ruſſiſche und eine anſehnliche Reihe
Schwungſchauk. ln dienen zur Vermehrung der Freuden, welche
olche „angenehmen“ Körper-Schwingungen und Schleuderungen
ieten. Von den „beſſeren“ Genüſſen, welche der Schauluſt dar
eboten werden, ſind „Kreibes Menagerie und „Schmidts
unde- und Affenthegater“ von uns ſchon hervorgehoben

worden und gehören beide zu den reellſten Darbietungen des
Marktes. Nicht unerwähnt möge hier der ſogenannte t
künſtler Kobelkoff bleiben. der, obſchon arm und beinlos, beſſer
chreibt und malt, als dies trotz der vielgerühmten preußiſchen
olksſchule ein großer Teil des Volkes vermag. Eine koloſſale

Reihe von Schaubuden mit mannigfachſtem Jnhalt gemahnt an
das große Portemonnaie Ladewigs, welches jedem Neugierigen
z erfügung ſtehen müßte, um ihn zum Beſuche aller der Rari-
äten, die da geboten werden zu befähigen. Als diesjährige

Marktnovitäten r zu bezeichnen: eine fliegende, richtiger geſagt,
ſchwimmende“ Buchdruckerei, in welcher 1 Dutzend Viſitenkarten

für 15 Pf. mit und ohne Waſſerdruck, je nachdem es dem Regen-
gotte gefällt, geliefert werden dann der „Automatiſche Photo-

den man, nachdem man ſich ih

wenn man ſeht wie ſie, ſchwere eiſerne Doppelkugeln an der

Stange auf raus dem e auf die Schultern nimmt und außerdem noch
wei der kompakteſten Ringer- Kollegen an den Kugeln hängende läßt. Alle Achtung vor dem, der es wagt, dieſes Jung-

rlich ſcheint das Wagnis,d Ede

Ein Korreſpondent der „Frankf. Ztg.“ giebt folgende
Schilderung einer Jagd auf Gemſen, welche „Einer der

Edelſten und Beſten für ſeine Gäſte in den Gaſteiner Bergen
veranſtaltet hat:

Jn das Getöſe der Waſſer dringt häufig das Knattern
von Flintenſchüſſen herüber. Ab und zu wüſſtes Gejohle dort
oben auf dem Grat. Das iſt die Jagd. Nicht die wilde
des Freiherrn von Lützow, ſondern die zahme des Grafen
von Czernin und ſeiner Jagdgenoſſen, denn es geht auf
Gemſen, und gerade mir zu Häupten, auf einer von den
Hegern ſorgfältig ausgeſparten Lichtung, drängen ſich die geängſtigten Tiere. Jn meiner Hand das Rohr das gleich

falls weit trägt: ein ſcharfer Feldſtecher. Jm Schatten
ſchwarzlaubiger Erlen ſtehend, beſehe ich mir das Drama,
deſſen blutige Bühne in der Höhe, deſſen Schauplatz in der
Tiefe liegt. Horngeſchmetter, das Gepuffe alter Büchſen zum
Aufſchrecken des Wildes und endlich das häßliche Heulen und
Grunzen der Treiber ſcheuchen die ohnehin ſcheuen Gemſen
in den Bereich der vielfach verbeſſerten Jagdgewehre. Gelb-

lich-braune Flecke tauchen, das Dickicht n in der
Ein ganzes Rudel dieſer behenden, fein-

gliedrigen Tiere ſchießt vorüber. Jm Rücken die Treiber,
in der Flanke die Jäger, vor ihnen der jähe Abgrund.

»Dirrdurr! Das raſche Bleikorn iſt vielleicht ſchon dem

h und geſan 9 Erläuterung nebſt herz S ecrnngabewegnzß ineißender ehe Wegen füllen noch eine ganze 1894 wurden in Giebichenſtein 58 Ki als r

n e e e ne an4 T eſer hen idcſtigen“ und Kuber ichen Gentſfe zur Gentge hat oder ſich zu und 1 weidt vor auswärtigen Miaden, dieſen 1 männl.

ehe l vetg, ver tn re ne dantligener ucht oder vo end ſeine häuslichenBe e in den unzähligen Verkagſeſtanden befriedigt hat, dem

winken Jelte in unnennbarer Menge, in welchen je nach körper
lichem Drange Warmes oder Kaltes in feſter oder flüſſiger Form
dem inneren Menſchen einverleibt werden kann und einverleibt
wird. Eine Anzahl Genoſſen hat es unternommen, den ſonſt
lediglich auf den a enin alt der Arbeiter lüſternen Bierwirten
und Händlern das bisher faſt ausſchließlich von ihnen beherrſchte
Terrain zu beſchränken und hat teils in großen Bierzelten, teils
in kleinen er nach dieſer Richtung hin Fürſorge getroffen,
und, wo ſich Herz und Mund thut laben, muß die Naſe auch was
haben, ſo dachten die Henoſzr. welche in der Schankzeltreihe auf
manierlich angeordneten Tiſchen Duftſtengel jeder Güte mit an

ndsvollem Eifer zwar, aber nur gegen Bar, darbieten. Den
Markt als Gäſte frequentierenden Genoſſen war es diesmal

etwas ſchwer gemacht, Entſcheidung zu treffen über die ſeege:
„Wo den von der kühlen Temperatur nicht allzu gut gepflegten
Durſt ſtillen!“ Drei imponierende Kompagnie Firmen lockten

wenn auch nicht mit Sirenengeſang, ſo doch mit dem „Feſt“
r Muſik die Müden, Hungernden, Dürſtenden und
von außen ab und zu mehr oder weniger reichlich Befeuchteten
unter ihre ſchützenden Dächer und ſpendeten zum Leidweſen der
„SaaleZeitung“ und anderer Röſicke- Freunde und Trabanten
kein Deſſauer oder Berliner Boykottbier, ſondern wie unſeren
Leſern bekannt nur die bewußten „magenverplempernden“ halleſchen
Biere, wie der Hanswurſtiadenſchreiber der „S.-Z.“ in deren vor

letzter r re ſa ch t ſolch d SEntſ grauenhaft, ſchen mit ſolchen und hun-
dertfältizen anderen viel kräftigeren Worten noch machten die
Standinhaber auf dem Roßplatze nicht allein, ſondern auch die
Beſucher desſelben ihren Empfindungen Luft über den Zuſtand
desſelben. Infolge des faſt täglich niedergehenden Regens war
dieſer von uns ſchon oft genug wegen ſeiner Unleidlichkeit be-
ſprochene Platz am Sonntag abend und Montag vormittag in
einen Braunbierſuppenſee verwandelt, der ſpäterhin an Dichtigkeit
zunahm und deſſen Bodenſatz von den Beſuchern an den Schuhen
und Stiefeln ſtückweiſe heimgetragen wurde. Nur dem Mute und
dem unbändigen Triebe der Hallenſer und ihrer Kreisnachbarn
haben es die Marktzieher aller Art zu danken, wenn ſie nicht in ihrer
überwiegenden Mehrzahl Geld zuſetzen bei ihren Unternehmungen.Der Magiſtrat von G der durch die Märkte auf dem Roßplatz

aus Platzn iete und Turnhallenpacht eine ganz horrende Jahres
einnahme erzielt, leiſtet für die Jnſtandhaltung desſelben faſt
nichts und für gründliche Beſſerung der miſerablen Zuſtände auf
demſelben noch viel weniger. Na
iſt der Platz zwar durch Aufſchüttung von Schutt und Kehricht
etwas geebnet worden, aber für Feſtigung des Bodens geſchieht
abſolut nichts. Nicht einmal für die Reihengänge, die doch all
jährlich dieſelben bleiben, wird etwas gethan, um den Beſuchern
der Märkte, auf deren Aus gaben doch dieſe ſtädtiſche Ein-
nahme beruht, einen einigermaßen menſchenwürdigen e uſchaffen. Die draſtiſche Bezeichnung „Schweineplatz“ ſtatt Koh
Las iſt zwar kräftig, aber berechtigt. Wir meinen, daß wenn dieſe

nnahme aus den Taſchen der Marktzieher direkt und denen der
Marktbeſucher indirekt der Stadtbehörde willkommen ſind, iſt
ſie auch zu einer Gegenleiſtung verpflichtet. Daß nicht tauſende
von Mark dazu gehören mindeſtens in ſolchen Fällen, wie der
diesmalige, momentane Abhilfe zu ſchaffen, das bewieſen die Vor
plätze einzelner Zelteingänge, die durch Ausſtreuen von ein paar
Säcken Schlacke in einen leidlichen Zuſtand geſetzt waren. Aber

eilich, ger handelt es ſich ja meiſt nur um den Plebs das
olk für dies iſt ja immer das Schlechteſte gut genug. Wennes ſich um Peißni feſte handelte, dann würden die dortigen Wege

und Plätze fein ſäuberlich geebnet und bekieſt werden. Für die
Beſeitigung der geſundheitswidrigen, menſchenunwürdigen Zuſtände
des Roßplatzes wird kein Geld daran gewendet. Wir müſſen uns
nur wundern, daß die Polizei nicht gegen den Magiſtrat vorgeht.
Die Tierquälerei, wie ſie dort leider infolge der Grundloſigkeit
des Bodens bei den Transporten der koloſſalen Laſten unvermeidlich
bleibt, iſt ja unerhört. Nun, freilich, wo ſollen denn aber die
Mittel zu Veranſtaltungen von Feſtfeiern mit eben Be
wirtungen der d Kreiſe hergenommen werden, wenn das
hier r eld zu nützlichen und notwendigen Ausgaben
verpulvert würde. Man vergeſſe doch die Würde der Stadt nicht
und die Pflichten der Gaſtfreundſchaft für die Gut und Beſt-
ſituierten. Drum, laßt das „Volk“ im Drecke waten es wird
ja niemand gezwungen hinzugehen. Iſt zwar der Herbſtmarkt,
wenn auch nur als ein verzerrtes Abbild der früheren friſchen und
fröhlichen Wald und Vier des Volkes von ehedem zu be
S was da, Volksfeſte! Mbeite, zahle Geld und

undſteuern, Volk, und wenn du auf eigene Koſten und Gefahr
einmal ein Feſt im Freien feiern willſt, dann zahle dafür wiederum
Steuern wenn es dir überhaupt verſtattet und nicht durch un-
erfüllbare Maßregeln und Vorſchriften unmöglich gemacht wird.

Eine bemerkenswerte Palisoveror rnng at die Polizei
verwaltung in Stolpe erlaſſen. In derſelben heißt es: „Durch
einen beſonderen Fall veranlaßt, in dem eine mit einer Krankheit
behaftete Perſon, von den Verkäufern unbehindert, friſches, von
ihr nachher nicht gekauftes Obſt betaſtete und beroch, ſehen
wir uns genötigt, das Publikum im eigenſten gut dringend
u erſuchen, ſich jedes Betaſtens von zum Genuß fertiger

aren, insbeſondere von Obſt und Backwaren ent
alten. Die Verkäufer erhalten hiermit unter Androhung der
eſtrafung b ſofortiger Entfernung vom Markt die An-

weiſung, ein Betaſten der fraglichen Waren auf keinen Fall zu
eſtatten ſollte dies doch geſchehen, ſo iſt das Publikum anzu-ßalten, die betaſteten Waren als verkauft zu betrachten.“

Signalhörner bei der Stadtbahn. Seit einigen Tagen iſt
bei der Stadtbahn eine Neuerung inſofern getgeffeg als bei der
Benutzung von Anhängewagen die Führer derſelben das Halte-
ſignal nicht mehr durch Glockenſchläge, ſondern mittels Signal-
hörner geben, die denen der Feuerwehr ähnlich ſind.

Bock durch den Leib gefahren, aber die in Schwung ge-
ratenen Beine fliegen weiter, indes dem nachſtürzenden Weib-
23 eine Kugel das hintere Knie zertrümmert. Noch ein

atz, und das Männchen bricht zuſammen, fällt in die boden
loſe Tiefe, wenn es anders nicht im Geſtrüppe, baumelnd
zwiſchen Himmel und Erde, hängen bleibt. Hat es Glück,
wird ihm ein rechtſchaffener Steinadler Augen und Hirn aus-
hacken und bald mit ihm fertig werden. Dann trägt er es
nach ſeinem Horſte und verteilt es, ein guter Vater oder eine
ärtliche Mutter, gerecht unter ſeine Gelbſchnäbel. Andern-als erfaßt es das Wundfieber und der brave Strauch wiegt

es in den Tod.
Es dröhnt fort. Ein herziges Kitzchen ſetzt der Mutter

nach und kommt einer ſchlanken jungen Jägerin vor den
Lauf. Ein Blitz, ein Knall, der von den ſtarren Fels-
wänden hin und hergeworfen wird, und das artige Junge
kollert kopfüber einige Schritte dahin. Jch glaube, es war
ſchlecht totgeſchoſſen, denn es macht Verſuche, ſich wieder auf-
zurichten. Da kommt ein kühner Jägersmann und macht
das Gemslein mauſetot. Noch krachen die Schüſſe, aber
bereits in längeren Pauſen. Bald darauf erſcheint die vornehme Geſellſchaft auf der Lichtung und beſteigt, während

die Treiber die Gefallenen ſammeln, ihre Pferde und reitet
zu Thal. Die Jagd iſt vorüber.

Hm! Ich verſtehe nicht ſonderlich viel vom edlen Waid-
werk. Auch datiert mein Jägerlatein noch aus den Zeiten

vielen und ſcharfen Kritiken
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Von 50 Kindern ſind die Eltern wer Konfeſſion,
katholiſ

I 4 4 4 in e
chter

Als verſtorben ſind angemeldet: Perſonen männl. und 27
weibl. Geſchlechts, zuſammen 56 Perſonen, dſind 56 Todesfälle. Perf zu Cotgehurten,

Alter der Verſtorbenen:
Unter 1 Jahre 19 männl., 17 weibl. Geſchlechts,

1 c
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31-40 z I4160 16180 1 3über 81 S 1Zuſammen 29 männl., 27 weibl. Geſchlechts
40 waren evangeliſcher, 5 katholiſcher, moſaiſcher, bap-

tiſtiſcher Konfeſſion, 11 ungetauft. Es waren 27 männl., 21 weibl.
ledig; 1 männl., 4 weibl. verheiratet; männl., weibl. ver
witwet; männl., weibl. geſchieden. Geboren wurden 58,
Todesfälle waren 56, mithin 2 Geburten mehr als Todesfälle
Ehen wurden 13 geſchloſſen.

Zeitz, 9. September. Erſchoſſen wurde geſtern in Trebnitz
der neunjährige Sohn des ar Guſtav Knöpfel von
dem Handelsmann Guſtav Schmidt aus Teuchern. Schmidt hat
hierſelbſt Pflaumen gepachtet und ließ ſich vom obigen wiederholt
kleinere Dienſte beſorgen. So hatte er am Sonnabend denſe
wiederum zu einer kleineren W fortgeſchickt, und wollteinzwiſchen ſein Gewehr, welches ſ a geladen war, probieren.

Als Schmidt es kam der Knabe, der ſeine Beſorgung er
ledigt hatte, in die Schußlinie, die Kugel ging ihm durch den
Kopf, wodurch der Tod ſofort eintrat. Bedauernswert ſind die
Eltern des Kindes. Dieſelben haben von 13 Kindern nur zweiam Leben behalten, von denen auch nun noch eins auf die Veſſe

ihnen entriſſen wurde. Zu tadeln iſt es aber ganz entſchieden,
daß ſolche Mordinſtrumente in Gegenden probiert und abgeſchoſſen
werden, wo Menſchen ſo leicht getroffen werden können.

Nordhauſen, 10. Septbr. (Begnadigung.) Der Arbeiter
Grünewald aus Brücken, welcher in der Nacht vom 4. zum
5. April die unverehelichte Wilhelmine Gronitz ebendaher ermordet
hatte und deshalb vom hieſigen Schwurgericht verurteilt wurde,
iſt vom Kaiſer zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe begnadigt worden.Genthin, 10. September. Unſchuldig im die haben die
Arbeiter W. und D. von hier geſeſſen. Auf die Denunziation des
Knechtes Friedrich H. aus Jerichow wurden ſie im Frühjahr 1892
zu 5 Jahren Zuchthaus verurteilt. Jetzt nun, nach 2 Jahren,
iſt der Friedrich H., der ſich inzwiſchen auch verſchiedener anderer
Vergehen ſchuldig gemacht hat, unter der Anklage des Meineids
in das Gefängnis worden. Jn dieſer Angelegenhei
wurden die Arbeiter W. und D. vor einigen Tagen auf dem hie
ſigen Amtsgericht als Zeugen vernommen. Hoffentlich haben die
Leiden der beiden Unglücklichen nun bald ihr Ende erreicht.

Magdeburg. Ein merkwürdiger Zufall hat ſich am
5. September bei Ausführung von Maßregeln abgeſpielt, welche
der Magdeburger Polizei Präſident Keßler gegen die „Lehranſtalt
für Krankheitsverhütung“ in Neuſtadt anordnete. Um den
läſtigungen ſeitens der Polizei zu entgehen, welche die Anſtalt durch
gerichtliches Erkenntnis zu einem „Privatkrankenhaus“ erklären
ließ, entſchloß ſich der Begründer des gerade vor drei Jahren er
öffneten ment Unternehmens, Herr Jng. W. Born, zu
rückzutreten und bereits vor nahezu vier Monaten reichte 47Dr. med. Hirſchfeld die Konzeſſion ür ein Sangatorium auf en
Namen ein. Jeden Tag konnte der Eingang der amtlichen Erledi
gung erwartet werden und trotzdem ließ Herr Keßler am 5. Sep
tember früh ſechs Zimmer der Anſtalt verſiegeln und ſandte an
die Anſtaltsbeſucher Strafmandate in Höhe von 50 M., falls ſie
länger als drei Tage bleiben würden. Herr Dr. Hirſchfeld be
gab ſich infolgedeſſen ſofort zum Polizeipräſidium. Der Zufall
wollte es, daß ſoeben die Konzeſſion von der Regierung einge
troffen war. Die Zimmer wurden an demſelben Tage nachmittags
wieder entſiegelt und die Strafmandate abgeholt. Kommentar
überflüſſig. (B. V. 3.)

Rah und Fern.
Nette Polizeibeamte. Bonn, 7. Sept.

Tag hindurch dauerte eine Wer ſanginng vor der hieſigen Straf-
kammer, die gegen zwei Polizeibeamte, umacher zu
Seſeni und Kolfenbach zu Poppelsdorf, ſowie drei Bewohner
aus Keſſenich gerichtet war. Der e Eintracht zuKeſſenich hatte am 20. Juni d. J. eine Feſtlichkeit veranſtaltet, bei

der ſchließlich Streitigkeiten ausbrachen. Schumacher forderte die
Leute guß das Lokal zu verlaſſen. Als dieſe dann auf dem Markte
den Vorfall ehren erging die Aufforderung, den Platz zu
räumen. Wie die Zeugen übereinſtimmend bekundeten, dran
unmittelbar nach der Aufforderung die beiden Poliziſten auf
Leute ein und ſchlugen drauf los. Eine ganze Anzahl Perſonen
erhielt Hiebe, zwei waren acht Tage arbeitsunfähig., Jedenfallseugt es von einem ſehr duldſamen Sinne der Bevölkerung, daßſe ich bei ihrer großen Zahl ohne energiſchen Widerſtand mit

handeln ließ nicht überall würde man ein derartiges Vorgehen
ſo ruhig hingenommen haben. Der Staatsanwalt beantragte e
die Beamten je 3 Monate Gefängnis, gegen einen Keſſenicher Be
wohner wegen Widerſtandsleiſtung 3 Wochen Geſängnis, für die
beiden anderen Angeſchuldigten Das Gericht ver
hängte über die Poliziſten 250 bezw. 200 M. Geldſtrafe ſprach
die anderen Angeklagten frei und billigte den zwei am meiſten ver
letzten Keſſenichern kleine Geldentſchädigungen zu.Der Kamm des Rieſengebirges iſt ſeit einigen Tagen
mit Schnee bedeckt.

Den ganzen

des „Quae maribus“. So viel aber weiß ich, daß eine
ſolche müheloſe Jagd, wie ich ſie ſoeben geſchaut, nur eine

inrichtung wehrloſer Tiere iſt, nicht viel beſſer als jenes
chlachten, wie es in den Chicagoer Fleiſchfabriken geübt

wird, allwo das an einem Beine baumelnde Borſtenvieh die
abſchüſſige Seilbahn heruntergleitet und, der eigenen Leibes
ſchwere folgend, gerade in die entgegen gehaltene ſcharfe
Stahlklinge hineinfährt.

Auf der Wieſe nächſt dem Forſthauſe werden die erlegten
Gemſen zur Strecke gebracht und ausgeweidet. Nun kommen
auch die Jäger heran: ſtattliche Herren und ſchöne Frauen.
All' die Tierleichen tragen die Farben ihrer Töter, woran
jeder von ihnen ſeinen Schuß erkennt. Da liegt auch das
Kitzlein, ein himmelblaues Seidenband um das zerſchmetterte,
i Köpfchen gewunden. Ein junges, halbflügges FräuLin, chlank wie eine Gemſe, fliegt auf das tote Tierchen

zu, kniet neben ihm nieder und ruft zärtlich: „mein Kitz
chen!“ und ſtreichelt das niedliche Körperchen der kleinen to
Gemſe, die ſie verglaſten Blickes anſtarrt. Es mag dies
alles recht und waidgerecht ſein. Allein es dünkt mich
wenn auch altmodiſch je dennoch ſchöner, daß ein
ehnjähriges holdes Kind beſſer daran thut, einKiplein am himmelbauen Band nach ſich zu führen, als es

niederzuknallen und ihm dann das himmelblaue Band um
den Hals zu ſchlingen.
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n e ommen des K. ernſtlich e en d de We z 5 8 e t z und nNur mit T An J es den aus dem tiotal ügeiſpi Peukert und Anare in Amerika. a
der Pionierkaſerne n Mannſchaften den Unhold tag im Königreich Polen i en Wie man Sabtns hfaſſen und ſeinem Regiment t Tiguführen Der Vorfall erregt umſo uns behandelt. vie kiſche e e Dermehr Aufſehen, als erſt in vergangener Woche eine vom Kranken- Sozialdemotrati che ſtati de IV: oll und ocke (Giebi e l c
dienſt heimkehrende Nonne in gleicher Weiſe das Opfer eines un- Drottonſum e e i 3 us dem Thiemann er Reuter
ſittlichen Attentates hierſelbſt wurde. de de ger biſgen u w. fraße s un z d d n genter S

ahres t ver David, Lan n. un manneder ehe u e ne debrg e und u Keine Judenfrage- S Dre Luiſe r e d drg
wohl z oft vorkommen. Ein ſolcher Fall ſpielte jüngſt in den See chafti Mefei Sozial ſches. ndardeiter Friebrich arg ne T d arthaRheinlanden vor der Strafkammer zu F. Ein prakt. Arzt erhielt Agrariſches. Vernſſhee a er. An e 11). Dem Hausdiener Zi Klaußmann
von einem deutſchen Fürſten (Standesherrn) den Titel „Medizinal- Wblatt, herausgegeben D ein Paul Hugo Otto (Hreiteſtraße 11)Rat und bezeichnete ſich danach auf ſeinen Rezepten als „Fürſtl. olitiſches Zeutra „herausgegeben von Dr. Alfred MortiMedizinal- Rat Die Polizei der dies Verhalten wahrſcheinlich un (Karl Heymanns Verlag in pergn- vierteljährlich Kanten Klauer ein S., r P r
von einem Königl. Medizinal Rat hinterbracht worden war Die ſoeben ſchien gge Nummer 50 folgenden mer mann Ernſt Schu V i J arte Liſeing gegen den ad Kl. Vedizinal Rat wegen Führung eines len i en Se e Bahn Se See hen

S iag ecrie m 7 r e Mehhinar de Saa Sſtatſur: m e Bemerkungen über die engliſche S r ns Feinwart Sophienſtraße 2 Dem Zuſchneider
die Vbaltnt e klar. Er habe der königl. n ſeine Ernen on Otto Braudt e Arbeitsnachweis in Olben- m n eine T., Anna (Spitze 38). Dem Hanun van zum „Fürſtl. Meedgute Rat angezeigt und gleichzeitig auf r S e sverbot eines Unter g. c appſilber ein S. Karl Eduard Wein r 29). Dem
dem Inſtanzenweg um die Genehmigung zur sührung dieſes nehütertartellst in Oeſterreich. Gewerfſchaftliche priterb wegen j aterialwarenhändler Guido Schleich eine T., Adelheid Gertrud
Titels nächaeſucht. Dieſes Geſuch ſei jedoch von dem Regierungs e ne Orga dte archene guter a e u Fchloſſ er Heinrich Lappe ein S. Seora

im Bemerken zurückgekommen der Miniſter habe a duſtrie e den enanden er ßer de 8 e Dem Steinhauer Hermann imte gen.mit
i e Vorlage bei dem König verwei igert weil der Fürſt X. zur Ver liſchen e Arbeiterpartei in denzialiſtiſchen Parteitags in Jtalien. Chriſtuch ſoziale Bewe,

e e Paul Spröte ein S

itz ein S., Hermann Thard (Kloſterſtraße 11). miedebung eines Beamtentitels nicht befugt ſei. Das Schöffengericht tiſche Reſolutionen des Deutſchen Katholikentages. rig Meinhardt ein S., Fritz Kurt Willy Srieſenſtrae 13).S r r r v r Praſides der iatbelgen Athdeleweran un ein Schneidermeiſter Johann Was eine T. Luiſe Gertrud
der böſe Sie R ha ber h vielmehr Funen a bei hubgeſe ebung und Gewerbeinſpektion: Die i Margarethe Martha (Ranniſcheſtraße 6)
Titels Fürſtl. Medizinal. Reg i m ichen Ti segen im r Lux. im Güterverkehr orben: 2 Wo er Guſtav el erin T. Klara, 3 Monihn Fern d W e ih r der ne g. in Wirtshäuſern. Minimal- (Streiber e aler Au Kihie S. Art r Be F.
ihren ach en nd un Be mine M raichen, ite Whne und Zehnſtundentag in der oberſchleſiſchen Glasinduſtrie. (Auguſta Arbeiter et roemme S. puitSeg digeproden wo nen T i Be Arbeiterverſicherung: Rekurs und Reviſion. Von Rechtsanwalt (Ritterſtr aſreß Fang eiter Auguſt Freund

fung gegen Wer Ver T der Be Dr. Ludwig Fuld. Kaufleute und Arbeiterverſicherung. Die Re 7 Mon. bringe 5). Des r u eine v
Berufungsgericht i inde n ie S a el form der r r und die Verein 3 Sie e c 41). Der r beſitzer Frieklagte vom erſten Gericht von nd z Zeſch z e deutſcher Reviſionsingenieure. Schulweſen Erzighungs und Z 47 (Feivzigerſtraße 89). e Wandarbeter Auguſt
freigeſprochen und ſomit für ihn kein Grund zur werde ge Sſſdungsfragen: Üniverſity ExtenſionKongreß. Armenweſen: Dietrich S. Au auſt. (Linden a 71). Des Firganba n
geben ſei. Städtiſches Werthaus in Wien Albert el ktiſebeth, 8 Mon. (Strei aße 3). Der

Von einer verheerenden Feuersbrunſt iſt am 27. Auguſt Gärtnergehilfe Richard Trogiſch, 23 J. (Hermannſtraße 29).
die kleinaſiatiſche Stadt Uſchak im Vilajet Chodawendikjar heim
geſucht worden. Um Mitternacht brach das Feuer im Bazar aus
und vernichtete in zweiunzwanzig Stunden beinahe die ganze

beiterinnen (Stuttgart,
Nr. 18 des 4. Ja rgangs zugegangen.

Von der „Gleichheit“, Zeitſchrift für die Intereſſen der ArW. Dietz See uns ſoeben die

Aus dem Jnhalt dieſer
in die

Giebichenſtein, vom 4. bis 6. September.
Aufgeboten: Der Keſſelſchmied A. R. Dietrich und M. L. W.

Stadt. Die Feuersbrunſt zerſtörte un e r 3800 Häuſer, 10 Nummer heben wir hervor Parteigenoſſinnen! Nur zu! Vincentz (Halle).Moſcheen, 2 a und 19 S S ulen. enſchenleben werden Lohn und Arbeitsverhältniſſe Mannheimer Fabrikarbeiterinnen. Geboren: Dem Geſchirrführer F. C. Voigt ein S. (Trothaſche
16 beklagt ürken und 4 Chriſten Die berühmte große Feuilleton: Das Kalkwerk. Von Heinrich Landsberger. Arbei- ſtraße 23). Dem Maler P. Breinig eine T. (Hoheſtraße 9).
Teppichinduſtrie von Uſchak iſt auf Jahre hinaus vernichtet, denn kerinnenBewegung. Kleine Nachrichten. Dem Zerweiſter L. P. Ehricht eine We 1). Dem
es ſind etwa 3500 Werkſtätten gänzlich durch das Feuer zerſtört Die r erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der L. E. greß enderh eine T. (große nnenworden. Hierbei ging der ganze Vorrat an Wolle zu grunde. Nummer 10 Pf. durch die Poſt bezogen (eingetragen in der Reichs ſtraße 57). Dem S Rhode eine Se Zietenſtr 2
Die fertigen Waren ſind jedoch größtenteils gerettet worden. poſtzeitungsliſte für 1894 unter Nr. 2660) beträgt der Abonnements Geſtorben: Des S e C. H. Wehlan T
Die Betroffenen ſind meiſtens Mohammedaner. Das griechiſche ein vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf. unter Kreuzband Guraſtrgbe 35). Des 7 ahrigrhe A. A. n T.
Quartier iſt vom Feuer verſchont geblieben. Der Schaden wird 85 Pf. Jnſeratenpreis die zweigeſpaltene Petitzeile 20 Pf. (große Brunnenſtraße Der Handarb eiter E. E den
von maßgebenden Seiten auf rund 500000 Pfund geſchätzt.

Ein furchtbarer Maſſenmord, dem 21 Menſchen zum
Opfer fielen, wurde jüngſt im Dorfe Poganowsk, im ruſſiſchen
Gouvernement Samara, verübt. Vier Pächter bezogen aus dem
benachbarten Städtchen Nikolajewsk Arbeiter zur Verrichtung von

ldarbeiten. Nach der Ernte erhielten ſämtliche Arbeiter ihren
hn, der in dieſem Jahre 20 Rubel per Deſſjatine betrug. DiePächter faßten den Entſchluß. das den Arbeitern v Geld
ückzuerlangen. Sie überfielen deshalb bei Nacht die ſchlafenden

rbeiter, 21 an der Zahl, ermordeten dieſelben und raubten ihnen
den erhaltenen Lohn. Die vier Mörder ſind verhaftet worden.

ſtellungen“
geben unter

m Verlag von

Hälfte unſeres Jahrhunderts

mus der letzten
mit Ausnahme

der Redaktion von E. Bernſtein und
Dem erſten Bande wird folgen Band III, enthaltend dieſchichte der deutſchen Fiarrige von ihren erſten Keimen
bis zur Gegenwart“,„Der Sozialiemus in England und Frankreich während der erſten

behandelt von E. Bernſtein undG. Plechanow, und ſchließlich Band IV: Geſchichte des Sozialis-
W ehnte in den verſchiedenen modernen Ländern,

Jeder Band wird in ca. 20 vierzehntägigen Lieferungen à 20 Pf. ausgegeben Probebefte und

von Franz

eutſchlands.“

H. W. Dietz in Stuttgart iſt ſoeben das erſteHeft der „Geſ i dte des Sozialismus in
erſchienen. Damit beginnt der erſte Band, welcher

„Die Vorläufer des neueren Sozialismus“ behandelt, herausge

Einzeln

Mehring; hierauf

43 ar Fie (kleine Breitenſtraße 2). Des Fleiſcher D. Menze

M. (Reiilſtraße 30).

AK—A—AK—A
Beſchwerden wegen unordentlicher Zuſtellung unſeres

Blattes erſuchen wir, in jedem Falle an uns ſelbſt ge
langen zu laſſen, damit wir über etwaige Uebelſtände
unterrichtet und ſomit in den Stand geſetzt ſind, für Ab
ſtellung derſelben ſorgen zu können.

Die Expedition des „Volksblatt“.

Dar

K. Kautsky.
„Ge

Band II:

Für die Redaktion verantwortlich Richarb Aas tn

Mittwoch den 12. September abends Uhr laden wir alle
rer Sänger des Geſangvereins „Einigkeit“ r öe alle Sanges-uſtigen, welche Luſt haben, einen neuen und tüch 3 Verein uree zu helfen, zu einer Verſammlung im tie of“, früher

chamt, ein. omitee.Prima Landſchweine,
lebend und geſchlachtet, welche ſich vor
züglich zum Hausſch lachten eignen, gebezu ſehr billigen l abCarl Diilige, Viehhof und voh2seherst, g.

e

Jnventur-Ausperkauf.

9 Ein Poſten 2S verſchiedener guter Schriften S
iſt wegen kleinerer Beſchädigung S ſehr billig W zu verkaufen. S

S Volksbuchhandlung JS Bölbergaſſe 1.S e e eSoeben erſchien

Bewegung in Sizilien.
Von Adolfo Rossi.

Jns Deutſche übertragen von Leopold Jacohi.
Preis 75 Pf.

Die Polksbuchhandlung.

Verlage von Wörlein K& Comp. erſcheint und iſt durch die
uchhandlung, Halle, Bölbergaſſe 1, zu beziehen:

Polko-Lexikon.
Uathſchlagebuth für Puiiw Wiſſenszweige

mit beſonderer Berückſichtigung der
J Arbeiter-Geſetzgebung, Geſundheitspflege, Handelswiſſenſchaft,

Sozial Politik.
Unter Mitwirkung von Fachſchriftſtellern herausgegeben von

Emanuel Vurm,

Alle 14 Tage erſcheint ein 3 Bogen ſtarkes Heft.
Preis pro Heft 20 Pf.

Zu beziehen durch

Volks

StadtTheater zu Halle.
Den geehrten Abonnenten zur ge

fälligen Nachricht, daß die Paſſepar-
tout und Abonnementskarten für den
Spielabſchnitt 1894/95 von Montag
den 17. September er. an bei dem
Bankhauſe Reinhold Steckner
hier, am Markt, zur Ausgabe gelangen.

Die Direktion des Stadttheaters.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Die Frank Moselly-Truppe, ja-
r 77 Parterre Akrobaten. Miß

Ia Braate, Bravour-Gymnaſtikerin
auf der Satyrſäule. Astor und
Volta, Miniatur Athleten. Les
Millons, exzentriſche Burlesk Komö-
dianten. Die drei Galways, mu-
ſikaliſches Clown Trio. Der Araber
Ben Rajah, Schnellmaler.
Fräulein Elsa Schroettel, Koſtüm-
Soubrette. Die Herren Heitmann
und Feuer, Opern Parodiſten und

Ende 11 Uhr.
MorgenwsLeſſingſtraße z32.

Kchlizenhaus Mersodurg.

Hiermit zur Kenntnis, daß öffentliche
und Volksverſammlungen in meinem
Lokale nicht mehr ſtzttfinz e

Sie ſp necke.

Spiel Duettiſten.
Beginn 8 Uhr.

S

aren
et Geld, wenn Sie ſich c mangel
aftem oder unrichtigem G JhrerUhr an die nachweislich art te und

m Reparaturwerkſtatt von
ar mannwenden Wuchererſtraße 3, neben d.

landwittſchaftuch en Jnſtitut, ha dte

chäft, gegr. 1Sane eder 1.4, neuer Zylinder 2.4.
ch den enormen Umſatz r

ich wie bisher Glas u.
à 15 die neuen Hornkapſeln 25 Für
jede von mir

nS Schw 4 a a
Kräftiges Wo ggenbrot

Neu erſchien und iſt eingetroffen

Die Ge chichte des Sozialismus

W Heft 1 à 20 Pf.
Der erſte Band enthält: „Die Vorläufer des neueren Sozialismus“.I Hedigier von E. Bernſtein und K Kautsky.

Alle 14 Tage erſcheint ein Heft.
Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung

Bölbergaſſe 1.

m Verlage der Hamburger Buchdruckerei und VerlagsanſtaltCo. in Hamburg iſt ben u hdrnct asanſt
Der

Neue Welt-Kalender
für 1895.

Neunzehnter Jahrgang.

Auer x

Jnhalt Kalendarium. Poſtweſen 2c. EwigkeitsKalender. Trächtigkeits- und Brüte- S e S Das Wachen der denſa
Sozialdemokratie. en und Märkte. Jm Kreislauf desJahres. So oder o Kurie e erth t Jlluſtrationen). Der große
K ſche Bergmanngsſtreik (mit Jlluſtration). Blitz und Donner. Von Oswald
Köhler (mit Jlluſtrationen). Drei Tage in den Kaſematten von Raſtatt.Von Wilhelm Liebknecht. Die J 8 eiten. Gedicht. Beſiegt, nicht über
wunden. Frzählung t geh Frit anſtrag nen Lermontow.
Mit Gedicht. Erdinnere. Von tieder W ihee e Veſcheſſenhet v S d eng Wer
morgen. Gedicht von Goerges. Ffzgrabun en J 3 mite e e e e e eux i e it Portrait.)„Tiefen Keller“. Eine Geſchichte aus dem alten Hambur 8 e en

eckenvertilgungstabelle. Hierzu vier fer: Die Aehrenle Sa 46 Perglcgie 4 et gr. n
eßlichen. Die Kla weſtern. Ein farbiges Bian der Wand, hört ſeine eigne Schand'. Ein Wanbtkalchder Der Horcher

Preis 50 Pf.
Die Volksbuchhandlung

Bölbergaſſe 1.

en

mitSiege Von Göthe. Fliegende Blätter. Rebus Koſs Rätſel c.

Zu beziehen durch

Ein neuer u aus I afrita iſt
fritaniſch r eekeh wirt Um eMussboſgen ſaffee, n en e

i eln t f.,Kein Surrogat! Unter u
reiswürdig zgrahr haft und geſund. Lart Sehmiat,
fund 55 Pfund 30 ee a. S. Ilf:

ieske,
Peter 4& Lindau,Vertr.: Jul. Koliermann,

jWeizenſtärke

eng u für r H
dec enſtein, S c aße 1.

nderbettſte a n i 7en grte e 9, II r.

bin n leere e Tu verkaufen n ebis a Kanonerg en zu e

d 0 in
Zeising, Kleinſchmes e v gl. I ſtatt zu verm. Ktbuwig edrlchſte 6.

m Erschienen sind bis jetzt 19 Meſte. u Weigeret Aepfel, Koch z Entien en cmcketwer de 5. epfe och ttelftr aſe ſ. vhnung f. wen B6
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug.

Groß, Halle. Druck der Halleſchen S (e. G. m. b. H.), Halle.
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